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Lang“ liebe ich dich ſchon , möchte dich mir zur Luſt

Mutter nennen und dir ſchenken ein kunſtlos Lied ,

Du der Vaterlandsſtädte

Ländlich ſchönſte , ſo viel ich ſah .

Hölderlin .

Kaum ein Ort iſt in Deutſchland , der ſich einer ſo anmuthigen Lage

rühmen könnte , als Heidelberg , die weltbekannte geprieſene Muſenſtadt ,

der alte Sitz der Kurfürſten und Pfalzgrafen am Rhein . Wen wehte nicht

ein eigner romantiſcher Zauber an , wenn er nur dieſen Namen hört ?

„ Die Stadt , in ihrer Lage und mit ihrer ganzen Umgebung , ſagt Goethe ,

hat etwas Ideales , das man ſich erſt recht deutlich machen kann , wenn

man mit der Landſchaftsmalerei bekannt iſt und wenn man weiß , was

denkende Künftler aus der Natur genommen und in die Natur hinein —

gelegt haben . “ Mit dieſer ſo reizenden Lage vereinigen ſich die Vor —

züge ungewöhnlich fruchtbarer Umgebungen . Ein lachender Garten , öff —

net ſich gegen Weſten die geſegnete Ebene , durch welche der grünliche

Neckar ſeinen Lauf fortſetzt , und die Milde und Weichheit , die „ wie ein

durchſichtiger Schleier “ die Gegend umhüllt , berührt den von Norden

Kommenden auf ' s Wohlthuendfſte .

Die Stadt liegt am linken Ufer des Neckars , am Eingang ſeines

ſchönen Thales und am Anfang der Bergſtraße . Auf ihrer ſüdlichen

Seite erhebt ſich der Königsſtuhl , 1500 Fuß über dem Bergvor —

ſprunge , worauf das Schloß thront ; gegenüber , auf dem rechten Neckar —

ufer ſteigt der rebenbewachſene Heiligenberg empor . Die Berghänge

ſchränken die Stadt ſo ein , daß ihre 1200 Häuſer ſich kaum ausbreiten

können . Deshalb beträgt ihre Breite nirgends mehr als eine halbe Vier —

ſtunde und die belebte Hauptſtraße zieht ſich beinahe eine halbe Stunde

lang vom Karlsthore bis zum Mannheimerthore . Gegen den Neckar

hin iſt die Stadt ziemlich abſchüſſig , was man am meiſten in der Straße

wahrnimmt , welche von der Hauptkirche nach dem Neckarthore führt ,

auch ſind die Straßen winkeligkrumm und eng .

Die Einwohnerzahl beträgt an 13,000 , worunter an 7000 Prote —

ſtanten , an 5000 Katholiken und 300 Juden .

Erſt ſeit dem zwölften Jahrhundert wird die Stadt mit Namen er —

wähnt . Ob ſie dieſen Namen erhielt , weil ſie von eitel Bergen um —

geben iſt , oder , wie Paul Meliſſus zuerſt behauptete , der vielen

P . — ＋
5

2
Oον - · 32



416 e i diel beeer ge

Heidelbeeren wegen , die auf den Höhen wuchſen — dies wollen wir

dahin geſtellt ſein laſſen . Unbeſtimmt iſt es auch , wann Heidelberg zur

Stadt erhoben wurde ; vielleicht geſchah dies ſchon in der Mitte des

zwölften Jahrhunderts , wo Konrad von Hohenſtaufen ( 1155 bis

1195 ) als Pfalzgraf bei Rhein hier zuerſt ſeinen Sitz hatte und zur

Erweiterung des Ortes Vieles beitrug . Zu Anfang des dreizehnten

Jahrhunderts hatte Heidelberg ſeine geſchloſſene Bürgerſchaft , ſeinen Vogt ,

Schultheißen , Ringmauern und Bann ; es war alſo bereits eine voll⸗

kommene Stadt . Als Sitz der Pfalzgrafen , die auf der Burg wohnten ,

wurde es Hauptſtadt der ſchönen Rheinpfalz und blieb dies beinahe fünf

Jahrhunderte hindurch , bis die letzten Kurfürſten den Aufenthalt in

Mannheim vorzogen .

Im dreizehnten Jahrhundert wurde die Stadt vielfach heimgeſucht .

Im Jahre 1248 entſtand eine ſchreckliche Hungersnoth , in Folge deren

Viele wegzogen ; im Jahre 1278 wurde Heidelberg durch eine Ueberſchwem —

mung des Neckars verwüſtet , und was die Fluthen verſchont , verzehrte

bald darauf eine Feuersbrunſt , ſo daß nur die Kirche zur heil . Jungfrau

ſtehen blieb und auch das pfalzgräfliche Schloß ein Raub der Flammen

wurde . Abermals brach im Jahr 1288 eine große Feuersbrunſt aus ,

und faſt zur ſelben Zeit ſtürzte die Neckarbrücke ein , als eben eine Pro⸗

ceſſion darüber zog , wobei über dreihundert Menſchen den Tod fanden .

Um das Jahr 1301 in der Fehde mit Kaiſer Albrecht und ſpäter im

Kriege mit Kaiſer Ludwig wurde die Gegend verheert ; ebenſo traten
in den Jahren 1313 und 1314 Waſſersnoth und Peſt ein .

Durch die Stiftung der Hochſchule im Jahre 1386 , auf welche wir

noch zurückkommen , gelangte die Stadt erſt zu ihrer eigentlichen Blüthe .

Indeß brachen auch bald Streitigkeiten zwiſchen den Studierenden und

den Bürgern aus , beſonders in den Jahren 1406 und 1432 . Im erſt⸗

genannten Jahre , unter Ruprecht I . , der Anno 1400 zu Lahnſtein

zum römiſchen Könige erwählt worden , waren dieſe Händel ſo ernſt , daß

man die Sturmglocke läutete und das Haus des Profeſſors Johannes

von Frankfurt mit den Waffen in der Hand ſtürmte , wobei ein arges

Gemetzel unter Bürgern und Studenten ſtattfand , auch das ganze Haus

geplündert wurde . Kaum hatte der Biſchof von Speyer Ruhe zu ſtiften

vermocht und durch kaiſerliche Herolde wurden ſtrenge Gebote erlaſſen ,

ſich fortan nicht gegen Univerſitätsangehörige zu vergreifen .

Im Jahre 1414 wurde Kaiſer Sigismund feierlich in Heidelberg

empfangen , als er ſich zur Kirchenverſammlung nach Konſtanz begab.
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Hierauf wurde der entſetzte Pabſt Johann XXIII . auf dem heidelberger
Schloſſe bis zum Jahre 1418 gefangen gehalten .

Im Jahre 1461 entbrannte der ſogenannte Pfälzerkrieg . Fried —
rich der Siegreiche oder der „ böſe Fritz “ ( 1449 — 1475 ) baute ,
als er in den Bann und in die Reichsacht kam, einen Thurm auf dem Geis —
berg , den er Trutz - Kaiſer nannte . Die Badner und Würtemberger
hauſten ſchlimm in der Gegend und banden ſogar Baumäſte an die Schwei —
fe ihrer Pferde , um die Kornfelder , durch welche ſie toſten , deſto gewiſſer
zu verderben . Schon war die Stadt auf eine Belagerung gefaßt , aber
Friedrich ſchlug die Feinde zwiſchen Seckenheim und Schwezingen ,
wo jetzt Friedrichsfeld ſteht , am 30 . Juni 1462 , und brachte die ge⸗
fangenen Fürſten Markgraf Karl von Baden , Graf Ulrich von

Würtemberg und Biſchof Georg von Metz nach Heidelberg . Nach
einer alten Ueberlieferung hätte der Pfalzgraf die Gefangenen fürſtlich
bewirthet , nur erhielten ſie kein Brod und als ſie ſich über den Mangel
desſelben beklagten , ſoll er ihnen vorgehalten haben , wie ſie ja alle

Frucht auf den Feldern verwüſtet . Doch wurde anfangs nur Ulrich von

Würtemberg auf das Schloß gebracht .

Friedrich der Siegreiche hat Vieles für die Stadt gethan . Er er —

baute im Jahre 146t eine neue Kanzlei , 1467 die Schloßkapelle , das

Dominikanerkloſter und vollendete das Karmeliterkloſter . Unter ihm wurde

auch in Heidelberg durch Heinrich Kn oblochzer die erſte Buchdruckerei
errichtet , in welcher 1472 ein Schwabenſpiegel gedruckt ward .

Die Reformation fand hier frühzeitig Eingang . Im Jahre 1518

hielt Luther in der Auguſtinerkirche eine berühmte Disputation ; im Jahre
1545 wurde unter Kurfürſt Friedrich 11. ( 1544 - 1556 zum erſten Male
das Abendmahl in zweierlei Geſtalt ausgetheilt und im nächſten Jahre
die Reformation allgemein eingeführt . Bald brachen indeß ärgerliche
und erbitterte Händel unter den hieſigen Theologen aus ; beſonders trieb

hier der bekannte Eiferer Heshuſius ſein Unweſen . Kurfürſt Fried —
rich III . ( 1559 — 1576 ) griff aber mit feſter Hand in dieſe Streitig —
keiten ein . Dieſelben hatten ihm einen ſolchen Widerwillen gegen das

lutheriſche Gezänk erregt , daß er ſelbſt im Jahre 1559 Calviniſt wurde ,
die theologiſchen Lehrſtellen mit Anhängern der helvetiſchen Lehre beſetzte
und das ganze Land zur gleichen Glaubensänderung zwang , nach dem

leidigen Grundſatze cujus régio ejus religio . Urſinus und Kaspar
Olevianus ſetzten nun im Jahre 1562 den berühmten Heidelberger
Katechismus auf .

. E
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Zu derſelben Zeit erregten mehre Anhänger des Arianismus in der

Pfalz Aufſehen , Adam Neuſer , erſt Prediger zu St . Peter , dann

an der Kirche zum heiligen Geiſt in Heidelberg , Johannes Sylvanus ,

Superintendent zu Ladenburg , Jakob Suter , Pfarrer in Freudenheim

und Mathias Vehe , Diakonus zu Kaiſerslautern . Durch aufgefangene
Briefe Neuſers und Sylvans erhielt der Kurfürſt Kenntniß von dieſer

Ketzerei und ließ Sylvan , Vehe und Suter greifen ; Neuſer entrann .

Im Jahre 1572 wurden dann Vehe und Suter des Landes verwieſen ,

Sylvan aber zum Tode verurtheilt , indem die heidelberger Theologen

ſich auf eine Stelle der heil . Schrift beriefen und dem Kurfürſten riethen ,

ihn durch ' s Schwert hinrichten zu laſſen . Am 11 . April 1572 wurde

das Todesurtheil durch den Kurfürſten beſtätigt und , nachdem die Voll⸗

ziehung noch acht Monate hinausgeſchoben worden , wurde der Unglück —

liche am 13 . September 1572 wirklich auf dem Marktplatze enthauptet .

Kurfürſt Friedrich 111 . hatte während ſeiner Regierung die helvetiſche

Lehre mit Strenge aufrecht gehalten , als er indeß im Jahre 1576 ge —

ſtorben war , ſtürzte ſein Sohn Ludwig VI . ( 1576 — 1583 ) ſein gan⸗

zes Gebäude wieder um . Dieſer war eifrig lutheriſch geſinnt ; er ver —

trieb ſogleich alle reformirten Lehrer , ſofern ſie nicht abſchworen , da er

jedoch ſchon im Jahre 1583 ſtarb , konnte er ſeine Maßregeln nicht voll —

ſtändig durchführen .

Sein jüngerer Bruder Johann Ka ſimir hatte währenddeß auf

ſeinen Beſitzungen , den Aemtern Neuftadt und Lautern die Reformirten

beſchützt ; da Ludwigs Sohn noch unmündig war , wurde dieſer Admi —

niſtrator des Landes ( 1583 — 1592 ) und brachte nun wieder die Kalvini⸗

ſchen oben an .

Im Jahre 1613 feierte der ſpäter ſo unglückliche Kurfürſt Fri 6 ch V.

( 4610 — 1632 ) zu Heidelberg unter großem Gepräng ſeine Vermählung

mit der engliſchen Königstochter Eliſabeth , der ſchönen und liebens —

würdigen Enkelin der berühmten Marig Stuart . Kurze Zeit darauf

wurde aber ſchweres Unheil über die Stadt gebracht . Am 16 . Septem⸗

ber 1622 wurde ſie durch Tilly erobert und ſeine wilden Soldaten

wütheten hier mit Feuer und Schwert . Drei Tage lang wurde geplün⸗

dert und gemordet und ein furchtbarer Brand verzehrte dabei das Pre⸗

digtkloſter , ein reiches Hoſpital , nebſt vierzig Häuſern . Im nächſten Jahre

erlangte Baiern die pfälziſche Kurwürde , und es wurde nun auch die

katholiſche Religion wieder eingeführt und die Anhänger der Reforma⸗

tion mußten das Land meiden . Schloß und Stadt blieben in den Hän⸗
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den der Sieger , bis ſie im Mai 1633 von dem ſchwediſchen Oberſten
Abel Moda durch Liſt genommen wurden . Als im Jahr 1634 die

Schweden bei Nördlingen geſchlagen waren , brach eine feindliche Abthei —

lung unter Johann von Werth am 16 . November in die Stadt ein ;
Abel Moda vertheidigte aber das Schloß , in welches ſich die Mehrzahl
der Einwohner zurückgezogen hatte , und behauptete ſich darin . Nachdem
die Feinde ſich hierauf am 14 . December , in der Furcht , daß die Fran —

zoſen über den Rhein kämen , wieder entfernt hatten , dann am 13 . De —

cember von Neuem erſchienen und am 23 . December abermals abgezo —
gen waren , beſetzte ein kaiſerliches Heer unter Gallas im Mai 1635

die Stadt und am N . Juli wurde auch das Schloß übergeben .

Von 1636 bis 1641 herrſchte in der ganzen Pfalz entſetzliches Elend

und als endlich der weſtphäliſche Friede geſchloſſen war , fand Kurfürſt
Karl Ludwig ( 1632 — 1680 ) ſein Land in der traurigſten Verwü —

ſtung . Unter der Fürſorge dieſes trefflichen Fürſten , hätte ſich zwar die

geſegnete Pfalz bald wieder erholt , aber noch härtere Tage ſollten kom —

men , als die des dreißigjährigen Krieges . Im Jahr 1674 fiel Türenne
plündernd und ſengend in ' s Land ein , und nach Karl Ludwigs Tod un —

ter Kurfürſt Philipp Wilhelm ( 4685 — 1690 ) fand jene ſchrecken —
volle Verheerung ſtatt , die Frankreich zu unauslöſchlicher Schmach ge —

reicht . Im Jahr 1688 fielen franzöſiſche Horden unter Melac in die

Pfalz , dem berüchtigten Anführer , deſſen Andenken ſich noch lange Zeit
in jenen heimgeſuchten Gegenden unter dem Volke fortpflanzte , indem

dort die Hunde häufig „ Melac “ genannt wurden . Am 26 . October

mußte die Stadt ſich ihm ergeben ; im Frühjahr 1689 zogen zwar die

Franzoſen wieder ab , doch verübten ſie zuvor am 18 . Januar , 16 . Feb —

ruar und 2. März die ſchnödeſten Zerſtörungen . Am 2. März nament —

lich wurde die Stadt angezündet und allein dem Erbarmen einzelner Offi —

ziere hatte man zu verdanken , daß dieſelbe nicht völlig in Aſche gelegt
ward und blos etwa dreißig Häuſer ganz niederbrannten .

Wieder erſchienen die Franzoſen am 18 . Mai 1693 und der feige

Befehlshaber , der kaiſerliche Feldmarſchalllieutnant Georg Eberhard

von Heidersdorf übergab fchon vier Tage darauf die Stadt und am

folgenden Tage ( 23 . Mai ) auch das Schloß . Jetzt holten die unmenſch —

lichen Feinde nach , was ſie im Jahr 1689 noch unterlaſſen hatten ; ſie

wütheten auf ' s Unerhörteſte . Die wehrloſen Einwohner wurden grauſam

mißhandelt und gemordet , Alles geplündert , zerſtört , verbrannt , das

prachtvolle Schloß in eine traurige Ruine verwandelt und ſogar die Grää -
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ber der Kurfürſten aufgeriſſen . Nur wenige Gebäude blieben von den

Flammen verſchont . „ Die Stadt — ſagt Häuſſer — wurde nachher

eine ganz andere ; die Mauern und Stadtgräben verſchwanden , Thore , 19
Plätze u . ſ . w . wurden ganz verändert und nur in der Richtung der Waat
Straßen hat man beim Wiederaufbau im achtzehnten Jahrhundert das

1

alte Heidelberg wiederherzuſtellen geſucht . “ Der „allerchriſtlichſte “ König

aber , als er die Kunde von dieſer Zerſtörung erhielt , ließ ein feierliches f
Hochamt zum Dank für ſeine erfüllte Rache halten und das Te beum

laudamus ſingen , auch wurde auf ſein Geheiß eine Denkmünze geſchlagen ,

worauf das brennende Heidelberg dargeſtellt war , mit der Umſchrift :

Rex dixit et factum est .

Lange Zeit dauerte es , bis die arme Stadt ſich wieder erholte .

Mit dem Beginn des achtzehnten Jahrhunderts wurden die zerſtörten

Gebäude wiederhergeſtellt und manche neue aufgeführt . Auch belebte ſich

die Stadt wieder durch Einwanderer , denen Erleichterungen gewährt

wurden . Die Grundſteuer wurde auf dreißig , die Verbrauchsſteuer auf

zwanzig , die Gewerbſteuer auf zehn Jahre aufgehoben und jedem chriſt —

lichen Bekenntniſſe Duldung zugeſagt . Im Jahre 1712 wurde der

Grundſtein zu dem neuen Univerſitätsgebäude gelegt und ſpäter noch das

Bürgerſpital und die St . Annenkapelle errichtet .

Unter den katholiſchen Kurfürſten , welche ſeit 1685 in der Pfalz

herrſchten , fanden die Jeſuiten in Heidelberg einen feſten Sitz und der

katholiſche Einfluß machte ſich immer mehr geltend . Unter Kurfürſt Karl

Philipp ( 1716 1742 ) wurde im Jahr 1720 der Befehl erlaſſen , den

heidelberger Katechismus nicht mehr zu gebrauchen , was große Aufre —

gung verurſachte ; auch wurde begehrt , die Reformirten ſollten ihren An —

theil an der heiligen Geiſtkirche abtreten . Es ergingen deßhalb Beſchwer —

den an das Reichskammergericht und endlich wurde durch dringende Ver —

wendung proteſtantiſcher Mächte den Reformirten ihr Recht und man ſtellte

die Scheidemauer in der Kirche wieder her . Den Kurfürſten brachte dies

aber ſo ſehr auf , daß er im Mai 1720 von Heidelberg wegzog und ſei —

nen Sitz nach Mannheim verlegte . Dies war für die Stadt ein um ſo

empfindlicherer Schlag , als auch die Hochſchule immer mehr ſank .

Im Jahre 1735 ſchlug Prinz Eugen ſein Hauptquartier in Heidel —⸗

berg auf , indeſſen blieben Stadt und Umgegend während des bairiſchen

Erbfolgekrieges vor Verheerungen verſchont , weil der Kurfürſt ſeine Neu —

tralität behauptete .
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Kurfürſt Karl Theodor ( 1742 — 1799 ) hatte die Abſicht wieder

in dem heidelberger Schloſſe zeitweiſe ſeine Wohnung zu nehmen , es

kam jedoch nicht dazu . Vieles hatte die Stadt im Winter 1784 am 18 .

Januar und 26 . und 27 . Februar durch eine Waſſersnoth zu leiden , die

auch in Mannheim große Verwüſtungen anrichtete und deren Folgen noch

Jahre lang fühlbar blieben . Die Brücke wurde von den Eismaſſen

zertrümmert , neun und dreißig Gebäude zerſtört und zweihundert neun —

zig ſtark beſchädigt .

Während der Revolutionskriege wurde Heidelberg öfters von Trup —
pen heimgeſucht . Zwiſchen den Jahren 1794 bis 1800 befand ſich hier

meiſtens das öſtreichiſche Hauptquartier . Im September 1799 zog der

franzöſiſche General Baraguay D ' Hilliers von Mainz gegen Hei —

delberg und beſetzte die Stadt , wich aber vor den anrückenden Kaiſerli —

chen wieder zurück . Später kamen die Franzoſen unter Nanſouty und

Sabbatier nochmals , ſtürmten indeß am 16 . Oktober vergeblich die

Brücke , welche nur von einer einzigen Kanone vertheidigt wurde .

Im Jahre 1803 fiel Heidelberg mit der Rheinpfalz an Baden und

Karl Friedrich hielt am 27 . Juni ſeinen Einzug . Die Stadt ging

jetzt einer beſſeren Zeit entgegen ; ſie gehörte zu den blühenderen Städ —

ten des Großherzogthums , und in unſeren Tagen , wo Dampfboote den

Neckar befahren , die Main - Neckarbahn wie die badiſche Bahn täglich
eine Menge Fremder zuführen , gewinnt ſie mit jedem Jahre ein ſchö —

neres und beſſeres Anſehen . —

Bevor wir uns nun der Stadt ſelbſt und dem Schloſſe zuwenden
wollen wir dem Leſer noch einen flüchtigen Umriß von der Geſchichte der

hieſigen Univerſität geben , denn ohne mit derſelben einigermaßen bekannt

zu ſein , wird ſich Niemand ein richtiges Bild von dem früheren wie von

dem heutigen Heidelberg machen können .

Die heidelberger Univerſität , die hochberühmte Ruperto — Caro —

la , iſt nächſt der wiener und der 1365 gegründeten prager Hochſchule

die älteſte Deutſchlands und die Wiege wiſſenſchaftlicher Bildung in Süd —

deutſchland . Heidelberg ſelbſt iſt , wie man mit Fug und Recht behaup —

ten kann , erſt durch die Errichtung derſelben eine Stadt im eigentlichen
Sinne geworden , und mit ihrem Schickſale war ſtets auch Blüthe und

Verfall der Stadt bedingt .

Kurfürſt Ruprecht J. oder der Rothe , obwohl ein Laie in der

Wiſſenſchaft und nur ſeiner Mutterſprache kundig , machte noch in ſeinen

ſiebziger Jahren ſeinen Namen unſterblich , indem er in ſeiner Reſidenz
13 L2
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eine Univerſität , oder wie man zu jener Zeit ſolche Anſtalten nannte ,

ein General - Studium Giudium generale ) in ' s Leben rief .

Er mochte dazu aufgemuntert worden ſein durch dieBlüthe der jungen

Hochſchule zu Prag , die er bei ſeinem öfteren Aufenthalte hatte kennen

lernen , und hauptſächlich hatte wohl die Ausſicht dabei mitgewirkt , daß

der damals herabgekommenen Stadt durch den Zuſammenfluß fremder

Studierenden aufgeholfen werde . Der gelehrte ſcholaſtiſche Philoſoph
Marſilius von Inghen , welcher auf der hohen Schule zu Paris

gelehrt hatte und zweimal dort Rektor geweſen , übte einen vorwalten —

den Einfluß bei der Gründung der neuen Anſtalt ; ihm war die ganze

Einrichtung anvertraut . Am 1. Oktober des Jahres 1386 , nachdem der

Kurfürſt die Beſtätigung des Pabſtes Urban V , erlangt , wurde die

Stiftungsurkunde erlaſſen ; am 18 . Oktober wurde die Univerſität bereits

eingeweiht . Sie war ganz nach dem Vorbilde der pariſer Hochſchule

errichtet , wie denn in dem Stiftungsbriefe ausdrücklich geſagt war , daß

dieſe das Muſter ſein ſollte . Marſilius von Inghen wurde am 17 . No⸗

vember zum erſten Rektor erwählt , und wie er am meiſten zur Grün —

dung der neuen Hochſchule beigetragen , bewirkte er auch vor allem den

Flor derſelben . Er las über Logik , Reginaldus , ein Ciſterzienſer —

mönch aus dem Kloſter Alva bei Lüttich über den Brief Pauli an Titum

und Heilmann Wunnenberg aus Worms über ein Buch von der

Naturlehre des Ariſtoteles . Schon nach drei Wochen kam zu dieſen

Lehrern , von Prag hergerufen , Ditmar von Swerthe , der in den

freien Künſten unterrichtete , und gleichfalls noch im ſelben Jahre Jo —

hann von Noet als Profeſſor des Kirchenrechts .

In kurzer Zeit wuchs die junge Hochſchule zu bedeutendem Anſehen ,

und ſchon im erſten Jahre ſoll die Zahl der Studierenden auf fünfhun —⸗

dert vierundzwanzig geſtiegen ſein . „ Aus dem Original des Matrikel⸗

buchs , bemerkt Ludwig Häuſſer “ ) , geht hervor , daß ſich die Zahl der

jedesmal neu Immatrikulierten zwiſchen 140 bis 250 belief ; es ſind

außer den gebornen Pfälzern und denen aus den Diöceſen von Speier ,

Mainz , Straßburg , namentlich Viele vom Niederrhein , aus dem Cölni —

ſchen , aus Flandern und aus Holland ; dorther waren auch mehre der

Lehrer , die wohl wieder ihre Landsleute als Schüler herbeizogen . “

Auch die Lehrerſtellen vermehrten ſich bald in den 4 Fakultäten . Die

theologiſche Fakultät wurde durch Konrad von Soltau verſtärkt ; in

der juridiſchen hielt außer dem Lehrer des kanoniſchen Rechts noch Kon —

* ) S . Geſchichte der rheiniſchen Pfalz . Bd . I . S . 205 .
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rad von Geynhauſen über dasſelbe Fach außerordentliche Vorleſun —

gen und ſeit dem Jahre 1387 lehrte WMathäus Clementis aus Ara —

gonien das Civilrecht . Die anſehnlichſte Fakultät war aber von Anbe —

ginn die philoſophiſche oder Artiſtenfakultät , weil man zu ihr Alles rech —

nete , was nicht innerhalb des eigentlichen Gebietes der Theologie , Rechts —
kunde und Mediein lag . Außer dem Marſilius von Inghen und Dith —

mar von Swerthe lehrten noch ſechs beſoldete Magiſter der freien Künſte .

Die medieiniſche Fakultät war dagegen am ſchwächſten beſetzt , denn von

dem Jahre 1387 bis zum Jahre 1393 war Lambert von Oſtkirchen
der einzige Lehrer der Mediein .

Neben dem Rektor , der wie zu Paris vier Mal jährlich durch die

Mitglieder der Artiſtenfakultät gewählt werden mußte , hatte die Univer —

ſität ihren Kanzler , Vicekanzler und vier Konſervatoren . Dem Kanzler

ſtand die Ertheilung akademiſcher Würden zu , die Konſervatoren hatten

über die Wahrung der akademiſchen Rechte und Freiheiten zu wachen .

Kanzler war ſtets der Domprobſt von Worms , Konſervatoren waren

anfänglich der Dechant der Marienkirche in Neuſtadt an der Haardt , die

Dechanten zu St . Trinitatis in Speier und St . Vietor in Mainz und

der Abt zu Schönau . Allen Univerſitätsverwandten waren bedeutende

Privilegien gewährt , auch war vorgeſorgt , daß Wohnungen und Lebens —

bedürfniſſe nicht in zu hohem Preiſe ſtünden , und eine Commiſſion mußte

jährlich um Weihnachten die Preiſe der Wohnungen beſtimmen , über

welche Niemand vermiethen durfte .

Ruprecht l . , welcher ſeinem Oheim Anno 1390 als ein „ ſchon

unter der Sturmhaube grau gewordner Krieger “ in der Kur folgte , nahm

regen Antheil an dem Emporblühen der Hochſchule und beförderte haupt —

ſächlich ihr äußeres Gedeihen . Er trug Sorge für eine feſte Beſoldung

der Lehrer , indem er der Univerſität die Hälfte des ſchriesheimer Korn —

und Weinzehntens für die Lehrer der Artiſtenfakultät zuwies und dieſelbe

veranlaßte , daß ſie von dem Ueberſchuß jüngſt erhaltener Schenkungen

ſich zwei Antheile an den beträchtlichen Zöllen zu Bacharach und Kai —

ſerswerth kaufte , um davon die theologiſchen , juriſtiſchen und medicini⸗

ſchen Profeſſoren zu beſolden .

Derſelbe Kurfürſt ſchenkte der Univerſität im Sahr 1391 die Häuſer

der Juden , welche er aus Heidelberg vertrieb . Von dieſen wurde das

anſehnliche Haus eines reichen Juden mit Namen Hutz zur gemeinſamen

Wohnung von ſechs Lehrern der Artiſtenfakultät verwandt , und ſo zu

dem Fürſtenkollegium der Grund gelegt . Ueberhaupt wurde damals

O
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der Anfang zu den Convicten oder ſogenannten Collegien gemacht ,

einer Einrichtung , die dem Geiſte jener Zeit gemäß war und , wie vieles

Andere , in kirchlichen Einrichtungen wurzelte . Schon im Jahr 1390

hatte Conrad von Geylnhauſen , Domprobſt zu Mainz und erſter

Kanzler der Hochſchule , zur Erbauung eines ſolchen Collegiums 1000

Gulden an Geld ſammt ſeinen Kleinodien und Buchern vermacht . So

entſtand das erſte Collegium , die alte Burſe ; dieſelbe erhob ſich bereits

im Jahr 1393 hinter dem Marktbrunnenthor , in der heutigen Kettengaſſe ,

ein Gebäude mit zwei Flugeln , mit Hörſälen , Wohnungen für die Stu —

dierenden und die ſie beaufſichtigenden Lehrer , einem Zimmer für den

Senat und für die Bibliothek . Ein anderer Lehrer der Hochſchule

Gerlach von Homburg vermachte im Jahr 1396 ſein Haus zu ähn —

lichem Zweck und legte dadurch den Grund zu dem ſpäter berühmten

Dionyſianum . Ein viertes Kolleg erbaute der Kurfürſt 1394 am Fuße

des Schloſſes ; dies war eine Bildungsanſtalt für junge Ciſterzienſermönche ,

unter der Aufſicht des Abtes von Schönau , doch genoſſen die Bewohner

des Hauſes Freiheiten und Rechte der übrigen akademiſchen Bürger .

Friedrich J. oder der Siegreiche erweiterte die Privilegien

der Hochſchule und vermehrte ihre Einkünfte , errichtete auch im Jahr

1452 wieder einen Lehrſtuhl für weltliches Recht , für welches hier ſchon

ſeit längerer Zeit kein Lehrer mehr geweſen .

Kurfürſt Philipp der Aufrichtige erwarb ſich nicht geringe

Verdienſte um die Univerſität . Er errichtete im Jahr 1489 ein neues

Juriſtenkollegium ; vor allem ließ er es ſich aber angelegen ſein , der neuen

Wiſſenſchaft , dem damals aufſtrebenden Humanismus an der heidelber —

ger Univerſität eine Stätte zu bereiten . Eine Lehrſtelle für griechiſche

Literatur wurde errichtet und durch Dionyſius Reuchlin , den Bru —

der des berühmten Johannes Reuchlin , beſetzt ; Johann Weſſel aus

Gröningen und Jakob Wimpfeling aus Schlettſtadt wurden berufen .

Indeſſen waren die meiſten Univerſitätslehrer noch zähe Anhänger des alten

Scholaſticismus ; nur in der Umgebung des trefflichen Fürſten machte

ſich die neue Richtung geltend , und Johannes Reuchlin , der ſich

vom Jahr 1496 bis zum Jahr 1499 in Heidelberg aufhielt , Johann

von Dalberg , Rudolf Agricola , der 1482 nach Heidelberg kam

und 1485 hier ſtarb , Oecomlapadius , Conrad Celtes , der in

Gemeinſchaft mit Dalberg hier die rheiniſche Geſellſchaft im letz —

ten Jahrzehnt des fünfzehnten Jahrhunderts gründete — alle dieſe glän —

zenden Häupter des Humanismus , die Heidelberg damals zierten , lebten
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nur am Hofe . Die Verbreiter des neuen Lichtes aber , Johann Weſſel ,
Wimpfeling , Pallus Spangel , Jodocus Gallus , die wirk —

lich ein Lehramt bei der Hochſchule bekleideten , hatten bittere Kämpfe zu

beſtehen .

Kurfürſt Ludwig V. , genannt der Friedfertige , war darauf
bedacht , die Hochſchule aus ihrem Verfall , worin ſie durch das ſtrenge
Feſthalten an dem ſcholaſtiſchen Weſen gerieth , wieder emporzurichten .
Er nahm eine Umgeſtaltung vor und ſuchte durch Berufung des be —

rühmten Hermann vom Buſche , des Simon Grynäus , Seba —

ſtian Münſter der Anſtalt neuen Glanz zu verleihen ; wegen der zu

geringen Beſoldungen konnten dieſe Männer jedoch nicht bleiben , und

die Ernennung des Erasmus von Rotterdam und Oekolampa⸗
dius zu Profeſſoren wurde von den kurfürſtlichen Räthen und den Theo —
logen hintertrieben .

In den letzten Jahren Ludwigs V. war man nach dieſen mißlunge —
nen Verſuchen läſſig geworden ; eine kräftige Aufhülfe that der Hoch —
ſchule , die an dem neuen Flor der Wiſſenſchaft noch wenig Theil ge —

nommen , ſehr Noth . Ludwigs Nachfolger Friedrich lI . bemühte ſich
auch gleich nach ſeinem Regierungsantritt um die Wiederbelebung der

Anſtalt . Er erklärte am 15 . Mai 1545 , daß er entſchloſſen ſei , eine

Verbeſſerung der Hochſchule vorzunehmen und die Facultäten wurden

aufgefordert , ihm darüber die nöthigen Vorſchläge zugehen zu laſſen .
Die philoſophiſche Facultät überreichte hierauf eine ausführliche Vor —

ſtellung , worin ſie beantragte , die mittelalterlichen Burſen , welche ein —

ander fortwährend in den Haaren lagen , ſollten zu einem Collegium
vereinigt und die Sekten der Nominaliſten und Realiſten aufgehoben
werden , eine Gelehrtenſchule ( pacdagogium ) zur erſten Bildung ſtudi —
render Jünglinge ſollte errichtet , die Vorſteher der einzelnen Collegien
äußerlich beſſer geſtellt und ihnen nicht wie bisher die Ehe unterſagt
werden . Der Kurfürſt zog den Paul Fagius zu Rath und im Jahr
1546 wurden die Burſen vereinigt . Nur die Burſe für arme Studirende ,
das Dionyſianum , blieb ihres milden Zweckes wegen beſtehen , und ihre

Einkünfte wurden ſpäter noch erhöht . Als bald darauf die meiſten Klö —

ſter in der Pfalz verlaſſen ſtanden , erhielt der Kurfürſt vom Papfte
Julius II . die Erlaubniß , zwölf derſelben aufzuheben . Aus den Ein —

künften von vier Klöſtern wurde nun das Sapienzkollegium ge⸗—

ſtiftet ; auch wurden die Lehrergehalte vermehrt und Jakob Curio ,
Nikolaus Cisner , Merkurius Morsheimer von Worms und
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der berühmte Jacob Micyllus hergerufen . Bei dieſen wohlthätigen

Maßregeln leitete den Kurfürſten beſonders der Rath des Fagius ,

ſeines Kanzlers Hartmann von Eppingen und des Profeſſors der

Theologie Heinrich Stolo aus Rheindiebach .

3*60

Ein denkwürdiges Zwiſchenereigniß bildet die zu dieſer Zeit ( 1554 )

geſchehene Berufung einer achtundzwanzigjährigen Frau , der berühmten

Olympia Fulvia Morata . Dieſe gelehrte , von ihren Zeitgenoſſen

bewunderte Italienerin , welche einem deutſchen Arzte , Andreas

Gründler aus Schweinfurt vermählt war , ſollte hier den Lehrſtuhl

der griechiſchen Sprache einnehmen ; jedoch bald nach ihrer Ankunft im

Jahrx 1555 riß ſie der Tod hinweg .

Eine durchgreifende Verbeſſerung hatten die erwähnten Maßregeln 10

bisher nicht bewirkt . Als Kurfürſt Friedrich U. im Jahr 1556 ſtarb

und ſein Neffe Otto Heinrich , genannt der Großmüthige , zur

Regierung gelangte , war die Hochſchule noch immer in einer kläglichen

Verfaſſung und nach wie vor herrſchte mit eiſernem Scepter die ſcho⸗

laſtiſche Philoſophie . Doch nicht länger konnte die ſeitdem eingeführte

kirchliche Reformation ohne beſtimmenden Einfluß auf die Univerſität

bleiben , und im December 1558 erhielt dieſelbe auch eine neue Einrich —⸗

tung . Durch ſeine Räthe Chr . Probus und Chr . Ehem , durch

Jakob Micyllus und den damals anweſenden Melanchthon ließ

der Kurfürft neue Geſetze entwerfen , welche die Hochſchule in vielen

Dingen gänzlich umwandelten . Die theologiſche Fakultät , deren

Dekan jährlich gewählt ward , erhielt drei ordentliche Profeſſuren , eine

für das neue , eine für das alte Teſtament und eine für die Dogmatik ;

die Beſoldungen beliefen ſich auf 250 , 200 und 160 Gulden , bedeu⸗

tend höher , als früher . Die juriſtiſche Fakultät , bisher in geiſtlich

und weltlich getrennt , wurde vereinigt und erhielt vier ordentliche

Profeſſoren , wovon der erſte über den Codex , der zweite über das

zweite Buch der Decretalen , der dritte über die Pandecten und der

vierte über die Inſtitutionen las . In der medieiniſchen Fakultät

wurden drei ordentliche Lehrſtellen eingeſetzt , die erſte für Therapie , die

zweite für Pathologie , die dritte für Phyſiologie . Am wichtigſten waren

die Beſtimmungen über die philoſophiſche Fakultät , „ſie bewei⸗

ſen , daß man auf dieſe Fakultät den meiſten Nachdruck legte und in

Melanchthons Geiſte die humaniſtiſche Bildung zur Grundlage der neu

emporblühenden Univerſitätsſtudien machen wollte . “ Fünf Lehrſtühle für

RD

8 8



Hheidelberg .

griechiſche Literatur , Ethik , Phyfik , Mathematik , Beredſamkeit und

Dichtkunſt wurden errichtet .

Unter allen Kurfürſten hat keiner der Hochſchule größere Fürſorge

gewidmet , als Otto Heinrich , die erſten Stifter billig ausgenommen .

Indeß trat ſein Nachfolger Friedrich III . in ſeine Fußſtapfen . Er

ſuchte die Einkünfte der Univerſität zu erhöhen und ſeit ihrer Grün —

dung konnte ſich dieſelbe nicht ſo vieler ausgezeichneten Lehrer rühmen
wie unter ihm . Es wirkten hier die kalviniſchen Theologen Peter

Boquinus , Kaspar Olevianus , Immanuel Tremellius , ein

getaufter Jude , der über das alte Teſtament las , Zach . Urſinus

und Hieronimus Zanchius . Unter den übrigen Lehrern glänzten
der franzöſiſche Juriſt Franz Baudouin ( Balduinus ) j , Hugo Do —

nellus , Wilhelm Rylander und Thomas Eraſt hervor . Kein

anderer Ort vereinigte zu jener Zeit ſo viele hervorragende Männer

der kalviniſchen Richtung als Heidelberg . Der finſteren theologiſchen

Händel , welche die Hochſchule nicht allein aufs nächſte berührten , ſon —

dern auch in ihr ausgekämpft wurden , haben wir bereits oben gedacht .

Die Univerſität ſank wieder von ihrer Höhe unter Kurfürſt Lud —

wig VI. , der eine völlige Umwälzung im Sinne des Lutherthums vor —

nahm und im Jahr 1580 die tüchtigſten Lehrer zur Niederlegung ihrer

Stellen zwang , indem er verlangte , daß ſie die Konkordienformel unter⸗

ſchreiben ſollten . Unterdeſſen hatte aber ſein jüngerer Bruder Johann

Caſimir in Neuſtadt eine kalviniſche Schule gegründet , wo die ver —

triebenen heidelberger Profeſſoren Zanchius , Urſinus , Toſſa —

nus , Joh . Piscator , Balthaſar Coop und Andere Aufnahme

fanden , und als Ludwig VI . die Augen geſchloſſen hatte , zog Johann

Caſimir als Adminiſtrator des Landes die reformirten Lehrer wieder

nach Heidelberg . Unter ihm wurde im Jahr 1587 das zweite Jubelfeſt

der Hochſchule gefeiert und ein neues Univerfitätsgebäude an der Stelle

des alten baufälligen aufgeführt .

Johann Kaſimirs Neffe Friedrich IV. , welcher im Jahr 1592 die

Regierung antrat und ungemeinen Sinn für die Wiſſenſchaft beſaß, ver⸗
beſſerte die Geſetze der Hochſchule und errichtete einen eignen Lehrſtuhl

für Geſchichte ſowie für die orientaliſchen Studien , indem er den da —

mals berühmten Orientaliſten Jakob Chriſtmann zum Profeſſor der

arabiſchen Sprache ernannte . Unter dieſem Kurfürſten erfreute ſich die

Univerſität ihres blühendſten und glanzvollſten Zuſtandes ; die Zahl der

Studirenden erhielt ſich beſtändig auf einer Höhe , wie nie zuvor . In
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der theologiſchen Fakultät lehrten nach und nach David Pareus , Paul *
Toſſanus , der Sohn des Hofpredigers Daniel Toſſanus , Jakob Ki —

Reuterz ; in der juriſtiſchen Fakultät Reinhard Bachovius , Johann Wütehs

Kahl , Peter Heymann , Daniel Nebel , Philipp Hofmann , 4 *
der berühmte Italiener Julius Pacius von Beriga , Dionyſius

K

Godofredus und als Lehrer des römiſchen Rechts bis 1598 Marquard
Freher . Lehrer der Mediein waren Heinrich Smetius , Johann

Obſopoeus , Jacob Lucius , Wolfgang Loſſius und beſonders

Peter Spina von Aachen , einer der hervorragendſten Aerzte ſeiner Zeit .

Unter den Lehrern der philoſophiſchen Fakultät nennen wir Simon

Stenius , Balthaſar Baumbach , Johann und Chriſtoph

Jungnitz , Melchior und Johann Adami . Nicht als Univerſitäts⸗

lehrer , aber als Bibliothekare waren hier angeſtellt Janus Gruterus ,

Friedrich Sylburg und Paul Meliſſus ; auch lebte damals der

bekannte Buchdrucker Commelin in Heidelberg .

Nur zu bald ſollte aber dieſer Glanz ſchwinden . Die Eroberung

Heidelbergs durch Tilly im Jahr 1622 vertrieb die meiſten Lehrer und

im darauf folgenden Jahre wurden der Hochſchule auch ihre reichen wiſſen —

ſchaftlichen Schätze geraubt . Im Jahre 1629 beſchäftigte ſich Kurfürft

Maximilian von Baiern ernſtlich damit , die proteſtantiſche Hochſchule

in eine katholiſche zu verwandeln . Die Profeſſoren Reinhard Bachov

und Chriſtoph Jungnitz traten zur katholiſchen Kirche über ; ihnen

wurden die Jeſuiten Bernhard Baumann , Arnold Han , Ruguin

Gölgens und Johannes Holland zugeſellt . Bei der Wiedereroberung

der Stadt durch die Schweden im Jahr 1633 mußten dieſelben wieder

auswandern und Pfalzgraf Philipp Ludwig , der nach dem Tode ſei —

nes unglücklichen Bruders Friedrich V. die Landesverwaltung übernahm ,

bemühte ſich die proteſtantiſche Univerſität wieder herzuſtellen . Es wur —

den wieder proteſtantiſche Lehrer eingeſetzt ; frühere Profeſſoren wie Cas —

par Schopp , Spina , Phil . Pareus traten wieder in ihre alten

Stellen ein , andere wurden neu berufen . Der alte Profeſſor Bachov

kehrte zur reformirten Kirche zurück , als man aber eine Rechtfertigung

ſeines früheren Abfalles von ihm forderte , ſtarb er aus Gram . Schon er —

wartete man noch die Theologen Heinrich Alting und Lorenz Crol —

lius , als die Schweden i . J . 1634 bei Nördlingen auf ' s Haupt geſchlagen

wurden , die Kaiſerlichen heranrückten und ſich die ganze Univerſität wie —

der zerſtreute . An eine Wiederaufrichtung derſelben war nicht eher zu
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denken , als bis der weſtphäliſche Friede dem allgemeinen Kriegselend

ein Ende machte .

Kurfürſt Karl Ludwig ſtellte den „zerfallenen Sitz der Wiſſen —

ſchaft “ wieder her . Am 19 . Juli 1651 brachte Peter von Spina ,

einer von den wenigen alten Profeſſoren , welche die Kriegszeiten noch

überlebt hatten , das Univerſitätsarchiv , das er im Jahr 1624 nach Frank —

furt am Main gerettet , zurück und übergab es mit einer Anrede an den

Kurfürſten . Am 1. November 1652 wurde die Hochſchule unter großen

Feierlichkeiten neu eröffnet . Binnen kurzer Zeit gelang es dem Kurfürſten

ausgezeichnete Lehrer heranzuziehen , wie Heinrich Cocceji , Paul

Hachenberg , Johann Ludwig Fabricius , Friedrich Böckel —

mann und namentlich ſeit 1661 den berühmten Samuel Pufendorf .

Auch an Spinoza ließ der Kurfürſt im Februar 1673 die Einladung

ergehen , hier den Lehrſtuhl der Philoſophie einzunehmen , doch lehnte der

große Denker dieſe Berufung ab .

Im Jahre 1676 wollte Karl Ludwig das Jubelfeſt der Hochſchule

feiern und traf ſchon Anſtalten dazu . Als Ludwig Fabricius vor —

ſtellte , das Gründungsjahr ſei 1386 geweſen , dieſes Feſt könne alſo erſt

zehn Jahre ſpäter begangen werden , jedoch werde es der Fürſt hoffent —

lich auch dann noch durch ſeine Gegenwart verherrlichen , erhielt dieſer

die denkwürdige ſchriftliche Antwort : „ Kurpfalz wird zu der Zeit

das Jubiläum im Chor der Kirche zum heil . Geiſt mit ſtil⸗

ler Muſik halten , wenn anders die hypergryphiſchen Völ —

ker ſeine Gebeine ruhen laſſen “ . Es waren dies proyphetiſche

Worte , denn Karl Ludwig ſtarb den 28 . Auguſt 1680 , und als Heidel —

berg im Jahr 1693 erobert ward , riſſen die Franzoſen ſein Grab auf

und ſchleuderten ſeine Reſte auf die Straße .

Unter Karl Ludwigs Sohn , Karl , der nur von 1680 bis 1685 re —

gierte , wurde der ſogenannte Halliſche Receß am 12 . Mai 1685 er —⸗

laſſen , wonach die theologiſche Fakultät nur mit reformirten und katho —

liſchen Lehrern beſetzt werden ſollte .

Das Feſt der dreihundertjährigen Stiftung wurde im Jahr 1686

unter dem Kurfürſten Philipp Wilhelm in glänzender Weiſe gefeiert .

Kurze Zeit darauf wurde jedoch Heidelberg in dem orleans ' ſchen Kriege

verheert und die Mitglieder der Univerſität ſtoben nach allen Gegenden

auseinander . Nach dem ryswicker Frieden ſuchte Kurfürſt Johann

Wilhelm die Hochſchule wieder zu erheben ; er ordnete ihre Einkünfte

und bereicherte ſie durch den Ankauf der Bibliothek des Philologen Jo —

0
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hann Georg Grävius . Dem Vertrage von 1685 gemäß wurden

auch katholiſche Lehrer eingeſetzt , doch ernannte der Kurfürſt im Jahr

1705 auch zwei Jeſuiten zu Profeſſoren der Philoſophie und des Kirchen —

rechts , wogegen die theologiſche Fakultät Beſchwerde erhob ; ſie ſtützte ſich

darauf , daß der halle ' ſche Receß ausdrücklich beſtimmt hatte , die theo —

logiſchen Fächer ſollten nur durch Reformirte beſetzt werden , und ver —

weigerte auch eine Zeit lang dieſen neuen Lehrern den Zutritt zu dem

akademiſchen Senat . Da ſtellte der Kurfürſt jetzt fünf Jeſuiten an , als

Profeſſoren der Moral , Dogmatik , Philoſophie und des kanoniſchen

Rechts . Die Proteſtanten fühlten ſich hierdurch verletzt und als im Jahr

1715 der Jeſuit und Kirchenrechtslehrer Paul Usleber , die „Ketzer “

in gehäſſiger Weiſe angeiferte , kam die Sache bis an die evangeliſchen

Reichsſtände zu Regensburg , welche ſich der pfälziſchen Reformirten an —

nahmen , Uslebers Abſetzung und Beſtrafung verlangend .

Unter dem von den Jeſuiten gegängelten Kurfürſten Karl Philipp

wurden die katholiſchen Einflüſſe mehr und mehr bei der Univerſität

herrſchend Die Anſtalt erhob ſich überhaupt im achtzehnten Jahrhun —

dert nicht wieder . Im Jahr 1786 wurde zwar unter der Regierung

von Karl Theodor noch mit vielen Feierlichkeiten ihr viertes Jubelfeſt

begangen , aber innere Zerrüttungen brachten ſie immer mehr zum Sin —

ken ; endlich wurde ihr in den Revolutionskriegen durch die franzöſiſche

Beſetzung des Ueberrheins auch der größte Theil ihrer Beſitzungen ent —

riſſen , und ſo rettete ſie nur kümmerlich ihr Daſein ins neunzehnte

Jahrhundert hinüber .

Die Abtretung der diesſeitigen Rheinpfalz an Baden gereichte der

Hochſchule zu großem Vortheil . Karl Friedrich von Baden wurde ge —

wiſſermaßen ihr neuer Begründer . Er widmete der Univerſität beſon —

dere Aufmerkſamkeit , eröffnete ihr neue Quellen , indem er ihr eine jähr —

liche Summe von 40,000 Gulden zuwies , welche bald noch anſehnlich

erhöht wurde . Zugleich erhielt die Anſtalt nun eine den Anforderungen

der Zeit gemäße neue Einrichtung . Neue Lehrſtühle wurden errichtet ,

berühmte Gelehrte aus allen Theilen Deutſchlands nach Heidelberg ge —

zogen . So wirkten hier unter Karl Friedrichs Regierung Paulus ,

Daub , Schwarz , Marheinecke , Neander , De Wette , Klü⸗

ber , Thibaut , Zachariä , Bökh , Görres , Creuzer , Fries ,

Wilken , Voß u . A. , und die Hochſchule kam zu hohem Glanze .
Karl Friedrich wird daher als der zweite Stifter der heidelberger Uni —

verfität angeſehen und ſie nennt ſich nach ihm die Ruperto - Carola . —

*
*V 8
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Nach dieſem Ueberblick der Vergangenheit Heidelbergs wenden wir

uns vorerſt zu dem oft beſchriebenen , durch Pinſel und Grabſtichel un —

zähligemal verherrlichten alten Schloſſe , welches dem Thale einen ſo

maleriſchen Reiz verleiht und durch ganz Europa berühit iſt . Das —

ſelbe liegt auf einem nördlichen Vorſprunge des Königsſtuhles , auf

Granitfelſen , 683 Fuß über dem Meere und 313 Fuß über dem Neckar .

Einſt ſtanden hier zwei Schlöſſer , ein oberes und ein unteres . Das

erſtere leitete ſeinen Urſprung wahrſcheinlich aus den Römerzeiten her ,

und man nimmt an , daß an ſeiner Stelle einſt ein römiſches Kaſtell

war , da die Römer dieſe wohlgelegene Höhe kaum unbenutzt gelaſſen

haben dürften . In der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts wurde

dieſes Schloß durch den Pfalzgrafen Konrad von Hohenſtaufen bewohnt .

Im Jahre 1278 wurde es ein Raub der Flammen . Man hatte es hier —

auf zwar wiederum aufgebaut , zuletzt diente es jedoch nur noch als Rüſt —

kammer und Aufbewahrungsort für das Pulver , bis am 25 . April 1537

der Blitz hineinſchlug und das Gebäude in die Luft ſprengte . Die üb —

rig gebliebenen Ruinen ſind beinahe gänzlich verſchwunden und nur

wenige Steinreſte zeigen die Stelle , wo dieſes Schloß einſt geſtanden .

Von dem unteren neueren Schloſſe iſt unbekannt , wer es aufgeführt

hat , doch wird deſſelben ſchon anno 1329 im Vertrage von Pavia ge —

dacht . Wahrſcheinlich entſtand es gegen Ende des dreizehnten Jahrhun —

derts , unter dem Pfalzgrafen Ludwig dem Strengen , dem Schwieger —

ſohne Rudolfs von Habsburg , welcher im Jahre 1294 ſtarb . Dieſer

mag es nach dem erwähnten Brande des oberen Schloſſes gegründet

haben . Die ſpäteren Kurfürſten erweiterten und verſchönerten das Ge —

bäude , beſonders im ſechszehnten Jahrhundert die Kurfürſten Otto

Heinrich , Friedrich IV . und der unglückliche Friedrich V. , unter

welchem der ſogenannte engliſche Bau entſtand , wovon jetzt kaum noch

Spuren übrig ſind . Nicht geringe Summen verwandten dieſe Fürſten

auf die Vergrößerung des Schloſſes . Durch die von ihnen aufgeführten

Prachtgebäude , durch ſeine zierlichen Gärten , Waſſerkünſte und Statuen

war das Schloß zu jenen Zeiten allgemein bewundert und wetteiferte

mit den Luſtſchlöſſern aller Höfe Europas . Der dreißigjährige Krieg

brachte ihm aber große Verwüſtungen , und als nach dem Ende der

wüſten Kriegszeit Kurfürſt Karl Ludwig im Jahr 1649 in ſein Land

kam, war das Schloß in einem ſo traurigen Zuſtande , daß er nicht ein —

mal eine anſtändige Wohnung für ſich dort finden konnte . Er ließ Gar —

ten und Gebäude wieder herſtellen und ſorgte für die Befeſtigung dieſes
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Sitzes ſeiner Ahnen . Doch bald darauf , unter ſeinem Nachfolger ge —

ſchah jene ſchreckensvolle Heimſuchung Heidelbergs durch die Franzoſen in

dem ſogenannten orleans ' ſchen Kriege . Im Jahr 1689 ließ General Melae
wider die Uebereinkunft das Schloß verwüſten und zerſtören , und im

Jahr 1693 wurde dieſe Zerſtörung wiederholt .

Erſt unter dem Kurfürſten Karl Philipp wurden Anſtalten ge —

troffen , das Schloß wieder bewohnbar zu machen , aber als derſelbe ſeine

Reſidenz von Heidelberg nach Mannheim verlegte , wurde der Wieder —

aufbau aufgegeben . Kurfürſt Karl Theodor wollte im Jahr 1764

ſeinen Sitz auf ' s Neue hier nehmen ; er hatte ſchon angeordnet , den

Bau wieder einzurichten , da ſchlug aber in der darauffolgenden Nacht

der Blitz in das Gebäude , zündete und zerſtörte faſt alles noch Brennbare .

Seit jener Zeit liegt das heidelberger Schloß als eine trauernde

Ruine da . Es iſt aber ſowohl ſeinem Umfange wie ſeiner Lage nach

eine der großartigſten und ſchönſten Ruinen . Mit ſeinen Zinnen , ge —

ſprengten Thürmen , Erkern , Altanen und langen Fenſteröffnungen , durch

welche das Abendroth zauberiſch flimmert , mit ſeinen Thoren und Stein —

bildern , ſeinen grasbewachſenen innern Höfen und Brunnen , Gebüſchen

und Baumgruppen mag es nicht mit Unrecht eine Alhambra der

Deutſchen genannt werden , und nicht allein um ſeiner ſo überaus

maleriſchen Lage und architektoniſchen Pracht willen , ſondern auch wegen

mancher geſchichtlichen Erinnerungen , die an ſeinem epheuumrankten Ge —

mäuer haften . Max von Schenkendorf ſang im Jahre 1814 :

Es zieht ein leiſes Klagen

Um dieſes Hügels Rand ,

Das klingt , wie alte Sagen

Vom lieben deutſchen Land .

Es ſpricht in ſolchen Tönen

Sich Geiſter - Sehnſucht aus :

Die theuren Väter ſehnen

Sich nach dem alten Haus .

Wo der wilde Sturm nun ſauſet ,

Hat in ſeiner Majeſtät

König Ruprecht einſt gehauſet ,

Den der Fürſten Kraft erhöht .

Sänger kamen hergegangen

Zu dem freien Königsmahl ,

Und die goldnen Becher klangen

In dem weiten Ritterſaal .

8
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Wo die granit ' nen Säulen

Noch ſtehn aus Karls Palaſt ,

Sah man die Herrſcher weilen

Bei kühler Brunnen - Raſt .

Und wo zwei Engel koſen ,

Der Bundespforte Wacht ,

Zeigt uns von ſieben Roſen

Ein Kranz , was ſie gedacht .

Zwei Wege führen von der Stadt auf das Schloß , ein Fußweg von

dem Karlsthore und ein Fahrweg vom Klingelthore aus . Wenn man

den Fußweg hinaufgeht , ſo gelangt man zuerſt in den Schloßgarten ,
worin ſeit einiger Zeit neue Anlagen gemacht worden find , und hierauf
durch das Eliſabeth - Thor , eine Ehrenpforte für die Gemahlin des

Kurfürſten Friedrich V. , zu dem Stückgarten , ſo genannt , weil er der

heidelberger Geſchützmannſchaft vormals zu ihren Uebungen diente . Dies
iſt der äußerſte weſtliche Punkt des Schloſſes , und man hat von da einen
weiten und herrlichen Blick auf die Stadt , das Rheinthal und das

Haardtgebirge . Er bildet eigentlich eine große Terraſſe , unregelmäßig
mit alten Lindenbäumen bepflanzt . — An den Stückgarten ſtößt ein
Thurm , der ſogenannte dicke Thurm , von welchem nur noch die Hälfte
erhalten iſt . Melac ließ denſelben im Jahr 1689 ſprengen , und die
eine Hälfte ſtürzte mit gewaltigem Getöſe hinab und ſchlug einen Theil
des unten ſtehenden Kanzleigebäudes zuſammen . Die Mauern dieſes
Thurmes ſind an vierundzwanzig Fuß dick ; noch ſehen aus den Blenden
die ſteinernen Bilder des Kurfürſten Friedrich V. und ſeines Bruders

Ludwig V. , von Epheu grün umwachſen , hervor .
Neben dem dicken Thurme ſtand der engliſche Bau , welchen

Friedrich V. zu Ehren ſeiner Gemahlin Eliſabeth von England im

Jahr 1612 aufführte . Es war ein Prachtbau , im Innern auf ' s Koft —
barſte eingerichtet . Im Jahre 1689 legten die Franzoſen auch hier Feuer
an , und bald war alles eine Ruine .

Unter den übrigen Theilen dieſer merkwürdigen Schloßruine verdient

vorzugsweiſe Beachtung der Otto - Heinrichs - Bau , auf der öſtlichen
Seite , gewöhnlich der Palaſt genannt . Er wurde im Jahr 1556 durch
Otto Heinrich aufgeführt ; doch nur kurz währte ſeine Pracht , denn ſchon
im dreißigjährigen Kriege ( 1633 ) wurde er ſtark beſchädigt , zwar im

Jahr 1659 wieder hergeſtellt , aber hierauf durch die Franzoſen auf ' s
Neue verwüſtet . Was im Jahre 1718 unter Kurfürſt Karl Philipp zu
ſeiner Erneuerung geſchehen , vernichtete im Jahr 1764 wieder der Schloß —

Der Rhein . J . Abth .
55
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brand und auch nachher erlitt der Bau durch muthwillige Hände ein —

zelne Beſchädigungen . Die Vorderſeite dieſes prachtvollen Baues iſt

ausgezeichnet durch ihre Verzierungen im italieniſchen Styl , und es

wird ſogar angegeben , der Entwurf zu derſelben rühre von Michel An —

gelo her . Ueber dem Eingange , den vier Standbilder zieren , iſt des

Bauherrn Name , ſein Bruſtbild und Wappen angebracht .

In den Blenden ſtehen Standbilder , welche gute Meiſter verrathen ,

Figuren aus dem alten Teſtamente , der Götterlehre und der römiſchen

Geſchichte , ſowie allegoriſche darſtellend . In den Blenden des erſten Stock —⸗

werks ſieht man Joſua , Simſon , Herkules und David , mit Reimſprüchen ;

in der mittleren Reihe zeigen ſich die fünf allegoriſchen Bilder der

Stärke , des Glaubens , der Liebe , der Hoffnung und der Gerechtigkeit ;

in der dritten Reihe endlich Saturn , Mars , Venus , Merkur , Diana ;

über dieſen in den ehemaligen Giebeln Pluto und Jupiter . An den

Giebelfeldern der erſten Fenſterreihe ſind die halberhabenen Bruftbilder

von Vitellius , Antonius Pius , Tiberius , Nero u . ſ . w . angebracht , im

Ganzen acht . Der Hauptſaal hatte ſchöne Säulen und alle Gemächer

waren mit ſymboliſchen Bildwerken geziert . Lange blieb das Innere

dieſes einſtigen Prachtbaues ganz unzugänglich , den Stürmen und Re⸗

gengüſſen preisgegeben ; erſt in neuerer Zeit hat man es vom Schutt

geſäubert und vor weiterem Verfall einigermaßen geſchützt.

Zu den älteſten Theilen der Ruine gehört der Rupertusb au ,

errichtet durch Pfalzgraf Ruprecht III . , welchen die bei Rhenſe ver —

ſammelten Kurfürſten im Jahr 1400 nach Abſetzung des faulen Wenzel

zum römiſchen König erwählten . Ludwig V. hatte dieſen Bau im Jahr

1540 wieder hergeſtellt und Friedrich II . denſelben verſchönert . In

der neueren Zeit wurde der Schutt weggeräumt , zugleich die Halle neu

eingerichtet und darin mancherlei Gegenſtände , als alte Waffen , Rüſtun⸗

gen , Geräthſchaften und dergl . aufgeſtellt . An der vorderen Seite ſieht

man noch den Reichsadler und drei alte kurfürſtliche Wappen nebſt der

Inſchrift :

Tauſend vier hudert Jar ma zelt

Als pfalzgraf Ruprecht war erwelt

Zu Römſchem köng un hat regirt

Uff zehen Jar , darzu volufiert

Dis Hauss , welches pfalzgraf Ludwig

Erneuret hat wiess ſteitt färtig ,
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Der Im vier un viertzigſten Jar

Fünfzehn hundert auch für war

Uss diſſer welt verſchieden iſt .

Ir baider ſeln pfleg Jeſus Criſt .

Der untere Rand zeigt die Jahreszahl 1545 und den Namenszug
Friedrich II . L. F. — Ueber der gothiſchen Thüre iſt eine ſinnige Ver —

zierung angebracht : ein von zwei Engeln getragener Kranz von Roſen ,

wohl ein Abzeichen des Maurerbundes .

Unmittelbar an den Rupertusbau ſtößt der ſogenannte alte Bau ,

deſſen Gründer unbekannt iſt ; er ſcheint des Schloſſes älteſter Theil zu

ſein . Daneben liegt die alte Kapelle , welche Rupert I . im Jahr 1346

zuerſt aufführte und mit reichen Einkünften bedachte . Unter Friedrich 1.

wurde dieſelbe neu hergeſtellt , nachdem aber im Jahre 1607 unter

Friedrich IV . die neue Schloßkapelle errichtet wurde , wandelte man dieſe

alte Kapelle in einen Königsſaal um . Die alten Mauern des Saals

ſtanden noch bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts , wo ſie Karl

Theodor bis zum Geſimſe abbrechen und ein Dach darauf ſetzen ließ .

Seitdem hat der Schloßküper ſeine Werkſtatt darin , daher dieſes Gebäude

jetzt nur das „ Bandhaus “ genannt wird ; eine Beſtimmung , die man

im ſiebzehnten Jahrhundert wohl nimmer geahndet hätte , wo bei dem

Beilager des Kurprinzen Karl mit einer däniſchen Prinzeß der reichſte

fürſtliche Pomp in dieſen Räumen entfaltet ward und an viertauſend

Zuſchauer ſich darin eingefunden hatten .

Von hier gelangt man zu dem Friedrichsbau , deſſen ſpäterer

Urſprung ſchon aus der Bauart erſichtlich und der durch eine Ueberladung
von Zierrathen das Beſtreben verräth , alles bereits Vorhandene an

Pracht und Aufwand zu überbieten . Unter Friedrich IV . wurde dieſer

Bau im Jahr 1603 begonnen und 1607 ſtand er vollendet . Auf der

inneren , dem Schloßhofe zugekehrten Seite erblickt man ſechszehn Stand —

bilder , von welchen jedoch mehre bei der Beſchießung des Schloſſes durch
die Schweden im Jahr 1633 verſtümmelt wurden . Im Erdgeſchoſſe
befindet ſich die neue Kapelle , über deren Eingang die Worte : „ Dies

iſt Jehova ' s Pforte , die Gerechten werden durch dieſelbe gehen “ in

hebräiſcher und deutſcher Sprache zu leſen ſind . Früher hatte dieſe

Kapelle ein großes Altarblatt , Chriſti Taufe durch Johannes darſtellend ,

welches in die Bildergallerie nach Mannheim gebracht wurde . Bis zum

Jahre 1804 wurde hier Gottesdienſt gehalten . Das zweite und dritte
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Stockwerk dienten ehemals zur fürſtlichen Wohnung , ſind aber jetzt nur

ſchwer zugänglich .

Von dieſem Baue tritt man heraus auf die durch denſelben Kur —

fürſten an der Stelle eines alten Walls errichtete Altane , wo man

einen ſchönen Blick auf die unten gelagerte Stadt und das Neckar —

thal hat .

In der weſtlichen Ecke der Altane führt eine Thüre in den Keller ,

die ein Wächter gegen eine kleine Gebühr öffnet , und hier ſieht man

denn das bekannte große Faß , das Handwerksburſchen - Wahrzeichen

von Heidelberg .

Schon unter dem Kurfürſten Johann Kaſimir , im Jahr 1591 wurde

hier ein ungemein großes Faß gebaut , das 132 Fuder enthielt . Als

dieſes aber nach dem dreißigjährigen Kriege zuſammengefallen war , ließ

Kurfürſt Karl Ludwig anno 1664 eines neues größeres anfertigen . Die —

ſer Fürſt war für ſeine Perſon ſonſt als ein Feind aller Weinzecher
bekannt und in ſeiner Umgebung gefürchtet . Er hatte daher wohl ſchwer —

lich ( wie Häuſſer in ſeiner „Geſchichte der rheiniſchen Pfalz “ , Bd . II .

S . 672 bemerkt ) „ durch dieſes hölzerne Kunſtwerk Heidelberg eine ſelt —

ſame Unſterblichkeit des Namens erwerben wollen , ſondern es mochte

hier eine ernſtere Betrachtung zu Grunde liegen . Das ältere Faß Jo —

hann Caſimirs war in Trümmer gegangen , gleichwie damals der Wohl —

ſtand der Pfalz ; ſo ließ denn Karl Ludwig nach den erſten geſegneten

Jahren des Friedens ein neues erbauen , das 204 Fuder , 3 Ohm und

4 Viertel enthielt . Gefiel er ſich ſonſt in dem Gedanken ein Wiederher —

ſteller der Pfalz zu ſein , ſo ſollte auch hier das Symbol des überſtrö —

menden Segens der pfälziſchen Fruchtbarkeit neu aufgerichtet werden . “

Die Reime der Inſchrift bezeugen dies auch deutlich :

Was Feindeshand , was Schwert verheert ,

Was Kriegesfeuer hat verzehrt ,

In dieſem Lande Schloß und Stadt ,

Der fromme Fürſt erneuret hat .

Und :

Gott ſegne dieſe Pfalz bey Rhein ,

Von Jahr zu Jahr mit gutem Wein ,

Daß dieſes Faß und andre mehr

Nicht , wie das alte , werden leer .

Im Jahre 1728 wurde dieſes Faß ausgebeſſert und von Neuem mit

Wein gefüllt . Später aber ward es unbrauchbar . Kurfürft Karl

Theodor ließ daher im Jahr 1751 durch den Hofküper Engler ein neues



8

8

Heidelberg . 437

— — — —

fertigen , 30 Fuß , 5 Zoll lang und 23 Fuß hoch, 236 Fuder haltend , mit

acht Eiſen - und achtzehn Holzreifen gebunden . Daſſelbe wurde am 10 .

November 1752 mit Wein gefüllt , und ſolches ſpäter noch dreimal wie —

derholt ; ſeit dem Jahre 1769 ſteht es aber leer . Zu beiden Seiten
führen Stiegen hinauf , und oben über und um das Spundloch iſt ein
Boden mit Brettern errichtet , worauf früher öfters getanzt wurde . Et⸗
was beſonders Merkwürdiges iſt eigentlich nicht an dieſen beiden Fäſſern
und in den großen Bierbrauereien Londons gibt es ebenſo anſehnliche
Coloſſe . Jedoch wird ſeit Jahren von den zahlreichen Reiſenden ,
welche nach Heidelberg kommen , nicht verabſäumt , dieſelben in Augen —
ſchein zu nehmen . Der bekannte Baron von Pöllnitz , welcher an

allen deutſchen Söfen und Höfchen herumſchnüffelte , erzählt in ſeinen

Memoiren , wie er im Jahr 1715 bei einer glänzenden Feftlichkeit ,
über welche eine eigene ausführliche Beſchreibung mit Kupfern der Nach —
welt überliefert ward , bei dem Faſſe dem ganzen kurfürſtlichen Hofſtaate ,
Herren und Damen , aus einem großen Pokale Beſcheid thun mußte .

Des vielen Trinkens müde , wollte er endlich ſich davon ſchleichen , er

wurde aber von der Wache mit den Worten : „ Halt ! hier kommt Nie⸗

mand durch ! “ zurückgewieſen . Nun verſteckte er ſich hinter das Faß ,
wurde jedoch entdeckt und mußte hierauf zur Strafe trinken , bis man

ihn aus dem Keller forttrug . — Dem Faſſe gegenüber ſteht das holz —
geſchnitzte Bild des luſtigen Raths von Kurfürſt Karl Philipp , eines

Zwergs , gebürtig aus Tyrol , mit Namen Clemens Perkeo , der gewohnt
war , täglich fünfzehn Flaſchen großen Maßes zu leeren .

Wir wollen uns hier nicht bei einer Beſchreibung der übrigen Theile
des Schloſſes , des 1524 aufgeführten Ludwigsbaues , des von

Friedrich II . im Jahr 1548 erbauten neuen Hofes ꝛc . aufhalten ; nur

des Ziehbrunnens müſſen wir billig noch gedenken , welcher ſich un —

ter einer Säulenhalle rechts vom Eingange in den Schloßhof befindet .
Das Dach desſelben wird nämlich von vier Granitſäulen getragen ,
welche früher im Palaſte Karls des Großen zu Ingelheim geſtanden
haben ſollen .

Der Schloßgarten war unter Friedrich V. mit königlicher
Prunkliebe angelegt worden . Durch den Baumeiſter Salomon von

Caus ließ dieſer Teraſſen und Unterbauten errichten , um die Ungleichheit
des Bodens zu ebnen , und was der Geſchmack jener Zeit an Grotten ,
Waſſerkünſten und anderen Zierſchöpfungen aufzuweiſen hatte , wurde

hier aufgeboten . Oeſtlich vom Schloſſe war ein Pomeranzenwäldchen ,
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über welches im Winter ein Bretterhaus gebaut wurde , daneben ein

Blumengarten mit einem Weiher und dergl . Nach der Zerſtörung durch

die Franzoſen lag der Garten wüft , und was auch erneuert wurde ,

ging durch Vernachläſſigung gleichfalls wieder zu Grunde . Seit dem

Anfange dieſes Jahrhunderts wurde der Garten wiederhergeſtellt , doch

in ganz anderer Weiſe , denn zuvor . Er bietet nunmehr die reizendſten

Spaziergänge , auf welchen ſich ſtets neue Ausſichten eröffnen ; einen be —

ſonders ſchönen Blick hat man aber auf der Teraſſe .

Aus dem Schloßgarten führt ein ſchattiger Pfad nach dem eine

ſtarke halbe Stunde öſtlich von Heidelberg gelegenen Wolfsbrunnen .

Derſelbe liegt in einem lieblichen engen Thale . Die Sage meldet , hier

ſei eine ſchöne Zauberin Jetta von einer Wölfin zeriſſen worden . Auf

dieſen Brunnen , zu welchem in luſtiger Sommerszeit täglich viele Gäſte

wallfahrten , dichtete Martin Opitz von Boberfeld , der lorbeerge⸗

krönte Vater der ſchleſiſchen Schule , welcher im Jahr 1619 zu Heidelberg

ſtudierte , folgendes Sonnet :

Du edler Bronnen Du , mit Ruh und Luſt umbgeben ' ,

Mit Bergen hier und da als einer Burg umringt ,

Printz aller ſchönen Quell ' , aus welchen Waſſer dringt ,

Anmutiger dann Milch und köſtlicher dann Reben ,

Da unſers Landes Kron und Haupt mit ſeinem Leben ,

Der werthen Nymph ' , oft ſelbſt die lange Zeit verbringt ,

Da das Geflügel ihr zu Ehren lieblich ſingt ,

Da nur Ergetzlichkeit und keuſche Wolluſt ſchweben . “ )

Vergeblich biſt Du nicht in dieſes grüne Thal

Beſchloſſen von Gebirg und Klippen überall :

Die künſtliche Natur hat darumb dich umbfangen

Mit Felſen und Gebüſch , auff daß man wiſſen ſoll ,

Daß alle Fröligkeit ſey Müh ' und Arbeit voll ,

Und daß auch nichts ſo ſchön , es ſey ſchwer zu erlangen

Die Stadt Heidelberg ſelbſt beſteht faſt nur aus einer einzigen

Straße . Sie hat trotz der erwähnten Zerſtörungen noch einzelne alte

beachtenswerthe Gebäude aufzuweiſen . Die ehrwürdige St . Peters⸗

kirche , die älteſte Kirche der Stadt , jetzt auch Univerſitätskirche genannt ,

wurde in jenen Schreckenstagen nicht viel beſchädigt , doch ſchlug im

Auguſt 1737 der Blitz in den Thurm und zerſtörte das Spitzdach , wel⸗

ches ſie einſt geziert hatte . Ein alter , von Thränenweiden beſchatteter

Friedhof umgibt dieſe Kirche , und auf demſelben findet man die Gräber

der einſtigen Profeſſoren Rhinerus , Fr . Sylburg u . A. Im In⸗

* ) Der Wolfsbrunnen war ein Lieblingsaufenthalt Friedrichs V . und ſeiner Gemahlin .
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nern der Kirche ruhen gleichfalls manche wohlbekannte und ausgezeichnete
Männer , wie der erſte Rektor der Hochſchule Warſilius von Ing —
hen , Paulus Hachenberg , Caspar Agricola , Markus zum

Lawm , Wilhelm Kylander , Jakob Micyllus , Peter Loti —

chius mit dem Beinamen Secundus , der berühmte lateiniſche Elegien —
dichter , welcher im Jahre 1558 als Profeſſor der Mediein hierher be —

rufen ward , doch ſchon am 7. November 1560 ſtarb , Marquard
Freher u . A. Auch ſieht man hier das Grabmal der edlen und hoch⸗
gebildeten Olympia Fulvia Morata aus Ferrara . An dieſe Kir —

che ſchlug einſt Hieronymus von Prag , Huſſens Gefährte , ſeine

Theſen an und vertheidigte dieſelben vor einer großen Zuhörermenge ,
die ſich auf dem Kirchhofe verſammelt hatte .

Die heilige Geiſt - Kirche ſteht auf dem Marktplatze ; in ihrem

Chor war vor Zeiten die berühmte Univerſitätsbibliothek aufgeſtellt ,
welche durch Herzog Maximilian von Baiern nach der Einnahme
Heidelbergs nach Rom geſchenkt wurde . Das Alter dieſer Kirche iſt

nicht ermittelt , jedenfalls ſtand hier ſchon im Jahre 1239 ein Gotteshaus ,
das 1393 durch Ruprecht III . zu einer Stiftskirche erhoben ward .

Die Jeſuitenkirche , von 1712 bis 1751 erbaut , verdient gleich —
falls Erwähnung ; es fehlt dieſer Kirche indeſſen noch der Thurm . In

ihr wurden nach Abtragung des alten Kapuzinerkloſters die Gebeine

Friedrichs des Siegreichen beigeſetzt .

Der Heiligen - Geiſtkirche faſt gegenüber ſehen wir das alterthümliche

Gaſthaus zum Ritter Sankt Georg , eines der wenigen Gebäude ,

welche bei der Zerſtörung Heidelbergs verſchont blieben . Dieſes Haus

wurde anno 1592 von Charles Bellier , einem der um ihres Glaubens

aus Frankreich Vertriebenen , ganz im Style des Otto Heinrich - Pallaſtes
im Schloſſe aufgeführt . Ueber dem dritten Stockwerke ſind die Bruſt —
bilder von vier fränkiſchen Königen angebracht mit den Unterſchriften :
Theodoricus Rex Franconiae IX . z ; Cherebertus Rex Franconiae

VIC . . . ; Childebertus Rex Franconiae XIII . . . ; Chilpericus Rex

Franconiae IV . Zwiſchen den Fenſtern des zweiten und dritten Stock —

werkes befinden ſich die Bruſtbilder des Bauherrn und ſeiner Gemahlin ,
ſowie zwiſchen den beiden unteren Stockwerken die ſeiner beiden Kinder .

Man erzählt , die franzöſiſchen Officiere hätten ſich im Jahre 1693 ge —

ſcheut , ein ſo ſchönes Gebäude mit den Bildern fränkiſcher Könige
zerſtören zu laſſen .
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Das Univerſitätsgebäude liegt am Paradeplatz , gegenüber

dem Wuſeum , einer nach großem Maßſtab angelegten geſelligen und

Leſe - Anſtalt . Oeſtlich von demſelben befindet ſich das dreiſtöckige

Bibliothekgebäude . Die Schickſale der ſo berühmten heidelberger

Bibliothek können wir hier nur vorübergehend andeuten . Schon bei der

Gründung der Hochſchule war man auf Anlegung einer Bücherſammlung

bedacht ; durch Ankäufe und Schenkungen wurde dieſelbe bald anſehnlich

vermehrt und ſie war beſonders reich an griechiſchen , lateiniſchen und

deutſchen Handſchriften , ſo daß ſie für eine der größten unter allen

beſtehenden Bibliotheken galt . Nachdem Tilly die Stadt genommen

hatte , ſchenkte der Baiernherzog dieſen Schatz dem Pabſte Gregor XV. ,

welcher ihn in dreißig Schränken in einem beſonderen Theile der vati —

caniſchen Bibliothek aufſtellen ließ . Den Verluft zu erſetzen war un —

möglich , doch wurden die Bücherſammlungen des Grävius und anderer

Gelehrten angekauft und ſpäter die Bibliotheken mehrer Abteien , na —

mentlich diejenige des Kloſters Schwarzach mit der Univerſitätsbibliothek

vereinigt . Endlich brachte man es im Jahr 1815 dahin , daß achtund —

dreißig der wichtigften Handſchriften der alten Bibliotheca palatina von

Paris , wohin ſie Napoleon aus Rom hatte ſchleppen laſſen , und im

Jahr 1816 die deutſchen Handſchriften aus dem Vatican nach Heidelberg

zurückkamen . Die Bibliothek enthält jetzt etwa 130,000 Bände , 1300

Handſchriften , 1000 Urkunden und etwa 50,000 Diſſertationen .

Uebrigens wird das Innere der Stadt Heidelberg im allgemeinen

von den Reiſenden weniger beachtet . Denn das anziehendſte für die —

ſelben bleiben immer die Schloßruine und die Umgebungen , deren Reize

ſtets neuen Zauber üben und von welchen man nur ungern ſcheidet .

Und Viele , die einmal hier geweilt , werden gewißlich gern in die Worte

eines jungen Dichters einſtimmen , mit welchen wir hiermit von Heidel —

berg Abſchied nehmen :

Will einen ſchönen Traum ich träumen

Voll Glanz und Duft und ſonn ' ger Zier ,

Dann tief im Thal an Bergesſäumen ,

Mein Heidelberg , erſcheinſt du mir ;

Dann ſchau ' ich wieder von den Zinnen

Des Schloſſes in dein Zauberthal

Und ſeh ' den Neckar ſchäumend rinnen , —

O ſei gegrüßt mir tauſendmal !
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